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Steigender Holzbedarf auf der einen Seite und wachsende Umweltprobleme 
auf der anderen sind globale Fragen der Gegenwart. In dieser vielschich tigen 
Problematik spielen die Wälder und mit ihnen die Forstwirtschaft eine wich­
tige Rolle. Dies sei an Hand einiger Zahlen verdeutlich t : 

Wälder und andere Gchöl7.formalloncn nchmen mit rund 4,5 1\1d, ha ctwa 30 % des 
Festlandes deI' Erde ein, In Ihnen sind rund 1012 t lebende Blomnsse (utro) uk lwmu­
IIcrt, Das sind I'und 60 % dcl' gesamten Phytomasse auf dem Lande, Ene l'geUsch ent­
spricht das etwa dem I'/~rachen d eI' sicheren und wahrschelnlldlcn Erdölvorräte, Im 
Weltmaßstab kann man mit einer jährlldlen Blomassepl'oduklion d er Wüldel' von 
Uber 50 Md, t rechnen, Das entspricht bcl cincr EnCl'gle von 10zI .J bzw, 20 Md, t 
Erdöl etwa d er slcbcn fadlcn Weltfördcl'un g, Nadl Angabcn der FAD I'cchnet man 
damit, daß dcl' Wcltbedarf an Hol ... von etwa 2,5 Md, m 3 Im .Jahre 1!175 aue rund 
4,5 Md, 013 Im Jahrc 2000 anstclgt, In der DDR 1st mit einem Ilhnllchcn Bcdarfsunstieg 
zu rcchnen, 

Daraus folgt. daC; die Forstwirtschaft erhebliche Anstrengungen machen mu6, 
um diese steigenden gesellschaftlichen Bedürfnisse zu befriedigen, Wegc dazu 
sind : 

Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit durch Düngung und Melioration 
Züchtung und Anbau ertragreicher Baumartcn 
Optimale Wuchsraumausnutzung in den Waldbeständen 

Verminderung von Ert-ragsverlusten durch vcrschiedene Schadfaktoren 

Rekonstruktion el'tragsschwachcl' Bestockungcn, 

Gle ichzeitig ist es notwcndig, den gescllschaftlichen Aufwand pro Einheit 
produzicrter Phytomasse, insbcsondere den Anteillebendigcl' Arbeit, zu senken, 
Das geschieht in erster Linie durch die weitere Mecha nisierung vieler Arbeiten. 
di e in dcn Wiildel'n anfallen. 
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Es muß an diescr Stelle betont werden, daß der Einsatz von l\'laschlnen auch in 
der Forstwirtschaft notwendig und unaufhaltsam ist. Wer dns ntdu wahrhaben wHI. 
verkennt die Gesetzmllßlgkelten der Entwicklung der Produlttlvl<riHte. I-llnzu kommt. 
etaß etas Arbeits]tr!i(tepotentlnl d e r F orstw!rtseh uft bel we item nicht Hu sreicht. um 
die umfangreichen und sdnvel'cn Arbc1ten in unseren Wllldern man ue ll zu bewül~ 
ligen. dnß heute nlemnnd mehr sein Brot nur mit ;\._"1 und Handsiige verdienen 
möchte und sChließlIdl. daß die Arbeitsbedingungen dei' Forstarbelter weiter \'er~ 
bessert und den Bedingungen in der Indus trie llngenähe,·t werden müssen. S iche rlich 
Ist es e inleuchtend, e1afl die ~~orstwlrtschart ror elen EIIll;nlz modern er Maschinen 
en tsprech ende Voraussetzungen scha fTen muß; das sind WnldbestUnde hlnreidlender 
Homogen lliit und Größe. Wege ausreichender Breite und Festigkeit, Verwaltung"~ 
einheiten , die ei ne optim ale Maschinenn us lastllng gewährlc.isten u. n. 

Diese schon sehr umfangreichen und schwierigen Aufgaben werden noch 
durch Forderungen der Landeskultur vergl'öijert. Mit der Frage, ob unse re 
Wälder zur Holzfabrik werden. werden 3 Probleme aufgeworfen: 

1. Wann ist der Wald als Holzfabrik zu bezeichnen? 

2, Welche Eigenschaften bes itzen die verschiedenen Waldaufbauformen und 
welche Wirkungen gchen von ihr aus? 

3. Welchen Wcg gcht die Forstwirtschaft in der DDR? 

Wann ist ein Wald als Holzfabri lt zu bezcichnen? 

Man kann diese Frage kurz und etwas vere infacht damit beantworten. dalj 
die Bezeichnung HHolzfabrikH gerechtfertigt is t. wenn ein Wald ganz einseitig 
der Produk tion von Holz d ient und a lle übrigen Wid w ngen, z. B, sein Ein nulj 
auf den Landschaftshaushalt und auf das Wohlbefinden der Menschen, ver­
nachlässigt we rden. Die Forstwirtschaft der DDR kennt keine so einseitige Ziel ~ 
stellung. 

Zu der gegebenen Definition erscheinen noch einige ergänzende Bell1erklln~ 

gen notwendig. 

Bei e iner n ntU rUchen Sukzession von Waldökosystemen unter humiden Bedingun­
gen s teigt die Nettopl'lmärproduktlOn (ausgedrUckt in Biomasse. KOhl enstoff oder 
Wärmeenergie) vom Inltlal- zu m Ubergangsstadlum rasch a n . ku lminie r t hle,' lind 
sinkt zum Kllm axstndiunl hi n allmiihllch au f einen meh r oder weniger I,onstanten 
Wert ab. Die durch MortalHät, Fraß und Nutzung ausscheidende Substanz und d ie 
davon abhtinglge Respiration steigen von Null nuf vJrglnalcn Standorten (p r imä re 
Sukzession) 1m Vorwaldstadium a llm iihllch an und erreichen im Zwlsehenwald, nach 
Einsetzen des OI.ltUrlichen Allsscheidungs prozesses, einen mehr oder weniger um 
einen Mittelwert oszillierenden Gren zwer t . . 

Das Klimaxstad ium ist dadurdl gekennzeidlnet, daß sich Stoffprodukllon P N bzw. 
Energiebindung einerseits u. StofIabbau bzw. Encrgiefreisetzung E andererseits mehr 
oder wenige r ausglcldl en, d. h. P N "'" E. so daß der Quotient aus Nettoprilllii r produlc­
Hon lind Emission etwa gleiCh list. Nu r un ter clieser Voraussetzu ng !,ann vom 
GlelchgewldltSzustand eines Ökosystems gesprochen werden. Eine stete Abweichung 
davon rührt zwangsläufig bel Q < 1 zum Aufbrauch und bc1 Q > 1 zur l\nsammlung 
der Biomasse. 

D!e Gleichung!:::. = P K - E k ennzeichnet di e Differenz zwischen produzierter und 
emittierter Biomasse. Das In tegral Uber der Zelt ergib t die Alckumulatlon lebender 
Biomasse pro Fliichenc1nhelt, d. h. 

M= 
l 
f 
o 

Der Q uotient Q = PK!E Ist e in j\'laßstab Cür das jeweIls erreichte Su lezesslons-Sta­
dlum. Er 1st In juvenilen Stadien, wo Oberprodll lclion h errscht, größel' als 1 und geht 
mit wachsender ReHe gegen 1. 

1n d iesem Zusammcnhllng sei noch kurz aue dlc Frage der Ol-Fre lselzung durch 
Wiilde l' e lngegnnf!en. Eine positive Snucrstofrbllanz Is t nur In Vor- und ZwJschcn-
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waldsladien gegeben. In I<lImaxstadlen 1s t die durch Kohl ens lolTblndung erfolgende 
O:- Frelsetzung gleld l d e r durch Koh len.<l toffdlssllll ilaUon errolgenden Oo-Blndung . 
so daß die Snuers toITbil anz gle ich Null is t. -

Wesentl1ch a nders ver liiurt elle Entwlck hll1g in ktins tlid\en Waldökos ystem en, 
besonders i n .. m an made forest.<;" mit gleld\a ltl'lgen Bestä nden e ine r ßaumart. Im 
Falle eines völlig ungepflcglen g le lchallrigen Reinbestandes erg ibt sich die fo lgende 
Situa tion . In Abhii ng lgkclt vom Bcstan desnlter zeigt PN(tl e in en charakteris tisch en 
Zuwachsgang. G leldles gil t fü r die aussdlelde nde lebende Subs tanz pro Zelt­
und FUichenclnh elt und deren ResplraUon E(t). Sie erg ibt s.ieh In dicht geschlossenen. 
g lc lchaltrlgen . unge pfleg ten ß esUinden vor allem d u rch das Abs tc rben von B!iumen 
a ls Folge von Wuch sraummangel. Streu ra 1I und verschledenal'Ugen Schadrlll<toren. 

Unterstellt man von einem bestimmten Alter an nur einen gleichbleibenden 
Anfall toter organisdler Substanz (es is t wahrscheinlich. daJj dieser mit dem 
Alter anste igt), so fol g t zwangslii ufig, daJj in gleichaltrigen Forsten nach einem 
anfänglichen OberschuJj der Ne ttoprimärproduktion Px wegen Zuwachsrück­
gang im Alter ein Zeitpunkt eintritt, wo PK < E und 6 = PN - E negativ 
wird. Solche künstliche Waldökosysteme, wie sie auch in der DDR vorhcrrschen, 
werden durch folgende Merkmale gekennzeichnet: 

1. Sie befinden sich nicht im Gleichgewichtszustand. In den juvenilen Stadien 
ist die Nettoprimärproduktion wesentlich gröJjel' als die Emiss ion lebender 
Biomasse. Dadurch kommt es zu einer groJjen Akkumulation und zu der Mög­
lichkeit, rela tiv früh zeitig Biomasse abzuschöpfen. Die Sauerstoffbilanz ist in 
solchen Waldbes tänc1en eindeutig positiv. 

2. Die Stabilität gleid\altriger Waldbestänc1e ist altersabhängig. Nach Über­
windung einer juvenilen Instabilität bes itzen sie ein Stabi liWtsoptimulTI. I m 
fortgeschrittenen Alter werden gleichaltrige Waldbes tänclc zunehmend instabil 
(seni le Instabi lität). 

3. Künstliche Walclökosystell1e zeichnen sich bei einer sachgemäijen Anlage 
und Bewirtschaftung dank ihrer gröijeren Homogenität durch zahlreiche tech­
nologische Vorte ile aus . 

In der fOl's twirtsdlaftlidlel1 Praxis muij die Entw icklung gle ichaltriger For­
sten durch entsprechende MaJjnahmen der Waldpflege gesteuert werden. Dabei 
gilt es vor allem. einer sich aus Wuchsraummangel und Schädlingsbefall erge­
benden Destabilisierung zu bcgegnen. Durch Aushieb und Nutzung kranker 
sowie toter Bäume kann die Stabilitä t solcher Ökosysteme direkt und indirekt 
verbessert werden: 

direkt, indem die vom Absterben bedrohten Bäume rechtze itig entfern t 
werden 
indirekt , indem der Entstehung von Krankheitsherden vorgebeugt. eine 
höhere Stabilität der verbleibenden Bäume herbeigeführt und so eine Ve r~ 
zögerung des AurIösungsprozesses gleidlaltrigcr Waldbestände im fort­
geschrittenen Alter angestrebt wird. 

Die Endnutzung gleichaltrige r Waldbestände erfolg t fast stets wesentlich vor 
dem Schnittpunkt der Kurven P N und E und vor dem Ei ntr itt der altersbedi ng­
ten kriti schen Instabilitä t. Die hier geschilderten Sachverhalte kennzeichnen 
besonders die in g leichaltrigen Fichtcn- lind Kicfernbeständcn herrschcnde 
Situation. Nach der bei uns geb räuchlichen Terminologie sind solche Forsten 
keineswegs al s Holzfabl'iken zu bezeichnen, we il sie neben eincr groJjcn Holz­
produktion w ichtige landeskultu l'elle und soz iale Wirkungen ausüben. 
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Von den bei uns scha ll seit etwa 150 Jahren gebräuchlichen gleichalt ri gen 
Fichten· und Kicfernforsten sind Baumplantagen zu unterscheiden, die der 
Produktion spezie ller Forstpl'odukte in l~urzen Produktionszeiträumcn dicnen. 
Wir definiercn diese spezifischc Form der Forstwirtschaft wie folgt: 

Baumplnnwgen si nd de r Industriemlißlgen PrOdult1lon s pezie ller Forstel'zellgn i~se 
d ienende. nndl geometrischen Prinzipien geordnete Anpflanzungen besonders d::lfi.\r 
geeigneter Bnumarten, Rassen oder Sorten nuf Standol·len. die dank ihrer Natur· 
ausstnHu ng oder kllnstllchen zubereitung bel steter anthropogener Steuerung In 
Icm'zcn Prod u letionszcltrUumcn El'triige Jlefcl'l1. elle über dem natürli ch en Produl(· 
lionsnlvcau li egen. 

Zwischen natürlichen, sich in einem dynamischen Gleichgew ichtszustand 
befindlichen. selbstregulierenden Waldökosystell1 und künstlichen. unbalan· 
eierten, vom Menschen regulierten Forstökosystemen gibt es viele Übergänge. 

Sie lassen sich durch fo lgende Reihc charakterisieren : 

ü) Naturwiilder im Kl imaxstadium 

b) Plenterwälder mit natürlicher Baumartenzusammensetzung. die sich in 
einem vom Menschen geschaffenen und auch zu erhaltenden ~ Pl enlergleich· 
gewicht~ befinden 

c) mchraltrige und Ill ch rschichtige Waldbestände mit stalldortgemäJjen Bnum· 
arten 

d) g leichaltr ige Waldbestä nde mit s tandorlgcmäJjc ll B,Htmm'ten 

c) gleichaltrige Waldbestände mit standortfremden ßaumartell 

f) Baumplantagell. 

In den Füllen a) und b) handelt es sich um mehr oder weniger balancier tc 
Waldökosysteme; die Fülle c) bis f) stellen zunehmend unbalancierte Forst· 
ökosysteme dar . 

Eigenschaften und Wirkungen verschiedener Waldallfballformen 

Die Beantwortung dcr Frage, welche Wirkungen von den verschiedenen 
Waldaufbauformen ausgehen. erfordcrt eine Differenzierung in produktive 
und prodektive Effekte. Betrachtet man die gesamte, von verschiedenen Wald· 
ökosystemen hervorgebrachte Biomasse (Nettoprimärproduktion), so ist mit 
gro.ljel' Wahrscheinlichkeit anzunehmen. da.lj diese unter vergleichbaren Um· 
weltbedingungen - ohne zusätzlichen gesellschaftlichen Aufwand für Boden· 
bearbeitung, Düngung und Melioration - in natürlichen Waldökosystell1en am 
gröfjtcn ist. Das mag zunächst überraschen. wei l jedem Forstmann bekannt ist. 
daJj Kon iferenforste, vor allem gleicha ltrige Fich tenreinbestände, sehr hohe 
Erträge bringen. Dieser Widerspruch löst sich auf, wenn man berücksichtigt, 
daJj di e in der Forstwirtschaft gebräuchlichen ErtragsgröJjen nicht die gesamte, 
von einem Ökosystem hervorgebrachte Bio· bzw. Phytomasse. sondern nur 
einen Bruchteil davon, nämlich die verwertbare DendrOl1lasse in Volumen· 
cinheiten, umfassen (Abb. 1). Der Anteil verschiedener Komponenten der Bio· 
masseproduk tion eines Waldökosys tems wird durch gezieltc MaJjnahmcll dcr 
Forsh .... irtschaft verändert. ohne daf} dadu rch eine ech te Stcigerung der Gesamt· 
Biomusscproduktion verbunden sein mufj. 

H 



Biomasse 

/ ~ 
ZoomOS5C Phylomo5SC 

(Prlmörproduktion) (Sc ku ndö rpfod u kIlo n) 

/~ 
sonstige Phytomossc 
(ßodenpllanlcndccke u. c.) 

Dcndromossc 
(Böume) 

/~ 
unteri rdische Dcndromossc oberirdische Dcnd romossC 

Stäclcc und Wurzeln / 1\ \ 
Scholtholz Ihle Rinde Blöller 

Abb. I. ßC7.clchnung verschiedener ßioma.ssckOlllponClllcn 

Auf Abb. 2 werden die Gröijenordnungen dieser Verschiebungen schemalisch 
dargestellt. Abb. 2 a zeigt die Anteile verschiedener Phytomassckompollcnlcll 
in einem Laubmischbestand, wie CI' z. ß. VOll Natur aus im sächsischen Hügel· 
land auf einem Lö6standort zu erwarten ist. Durch den Anbau von Schatten­
baumarten. die eine dichte Krone ausbilden und wenig Licht zum Boden gelan­
gen lassen. wird der Anteil der sonstigen Phytomasse (Bodcnpflanzen) wesent· 
lieh zugunsten des Anteils der Dendromasse an der Cesamt·Phytomasse ver· 
mindcrt (Abb. 2 b). Beim Anbau monopodial wachsende r, wipfelschäftiger 
Schattenbaumarten, z. B. Fichte, wird darüber hinaus der Anteil dcs Schaft· 
holzes und damit der der verwertbaren Dendrom3sse vergröljert. Da die 
Erträge der Forstwirtschaft noch immer in Volul11eneinheiten gemessen werden. 
werden Baumarten mit einer geringen Rohwichte des Holzes, z. B. Fichte und 
Kiefer, günstiger als solche mit einer hohen Rohwichte. z. B. Rotbuche und 
Eiche. beurteilt. Aus all diesen Gründen fä llt ein Vergleich der Produktivität 
verschiedener Waldökosystel11e bei Zugrundelegung des verwertbaren Holz­
volumens ganz anders als bei Benutzung der Nettoprimärproduktion aus. Diese 
ökologisch sehr wichtige Feststellung ändert natürlich nichts an wirtschaftlichen 
Schluijfolgerungen. bei denen neben der ökologischen Produktivität die Pro· 
duktionstechnologie und die Vel'arbeitungsmöglichkeit der verschiedenen Bio· 
massekomponcnten berückSichtigt werden mul}. 

Echte Ertragssteigerungen, d. h. solche. die über das natiirlidle Potential 
hinausgehen, sind durch Verbesserung der Umweltbedingungen (Bodenfrucht· 
barkeit) und Züchtung von Sorten, die sich durch einen höheren Wirkungsgrad 
der Umwandlung von Sonnenenergie in chemisch gebundene Energie auszeich­
nen, möglich. Dieser Schritt wird vor allem mit dem Übergang zur Plantagen­
wirtschaft getan. 
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c 
Abb.2. Anteile verschiedene" Biomassckornpone niell bei unte rsch iedlichen Wuldö!w­
systemen auE vergleich baren Slnndorlcn 

a) Nalllrnuhel' Laubmischwald (z. B. Im Siiehslschen HLlge llan d) 
b) Bestand einer sympodlal wachsenden Schutlenbaumart (z. H. Rotbu che) 
c) Bestand eine,- monopodlnl wachsendcn Schattcnbaumarl (z. D. Fichte) 
eI) Baumplantage nach Verbesserung eier ßOdenfrucl1tbarkelt, Anbau von Zuch lsorlen 

lind An wendung von Pflanzensehutzmaßnahmcn 

Zu den hier skizzierten Gesichtspunkten einer wlrtschaftllche! l Produl,tivltiits­
Stcl!:eru ng in Forstöl<osystcmc n kommen noch einige technologische As pekte hinzu_ 
weil s ich die monopodlal wachsenden Nade lbaumarten leiChter bewirtschaften lassen : 

- Sie können kurzfristig in einem Arbellsprozeß auf der KahlfUiche angcpllanzt 
we,-de n. 

- Die größere Uniforlll iUi t der Bestünde gestaltet einc bessere Mechanisicl"u ng vieler 
AI·belien . 

- Sie liefern ein homogenes Pl"Odukt mit Eigenschaften. elle fü r ein e Industrielle 
Vcrwe rtung g ün!;lig sind . 
Die Produkte fallen Im schlagweL,>cn Hochwaldbelrieb. der bei diesen B;.HIlllartcn 
leicht anwendbar 1s t, rüumllch und 7.eitllch kon7.entr!cl"t an . 

Das alles sind Gründe dafür, da6 sich .. man made fo r ests", mit deren grofJ~ 

maijstäblich er Anlage im vorigen Jahrhundert in Sachsen bcgonnen wurde, in 
v ie le n Ländern mit einer hoch entwickelten Forstwirtschaft durchgesetzt haben . 
Ausgeschlossen davon s in d Geländebereiche, die ei nes besonderen Schutzes 
bedür fen, die sich nicht für den Maschinenei nsa tz eigncn oder di e vorrangig 
komitaliven Aufgabe n d ienen. 
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Unter Berücksichtigung der Vollllllenerträge. der Stabilität und des Bewirt­
sdla ftungsa llfwandes wurde 1969 für die Wirtschaftswäldcl' der DDR eine 
Baumal'tenoptimierung durchgeführt. Dabei ergab sich. daJj sich der Anteil von 
Laub- und Nadelbaumarten insgesamt in Zukunft nicht wesentlich verändern 
wird. Der Ante il von Kiefer und Fich tc wird sich zugunste n der Douglasie und 
Lärche gcr ingfügig vermindern. Unter den Laubbaumarlcn ist vor allcm cine 
Erhöhung dcs Rotbuchcnanteil s vorgesehen. 

Nach dicscr kurzen Darstellung einiger produktionsbiologischer Gesichts­
punkte erschcinen nodl ci nigc Wor te zu den komitativen Wirkungen der Wäldcr 
am Platzc. Wir haben darübcr in unserem Buch H Wald. Landeskultul' und Ge­
se ll schaft" ausführlich berichtct. Sk izzen haft sci zu diesc r umfangreichen Pro­
blematik fes tgestellt: 

1. Das Klima einer Landschaft wird durch Wälder positiv becinfluJjt; die von 
dcn verschiedcnen Waldaufbauformell (Baumarlcnzusammensetzung und Struk­
tur) hcrvorzurufenden klimatischen Modifika tionen sind jcdoch in unseren 
Brcitcn so gering. daJj sich allS dieser Sicht keinc Konsequenzen für die Wahl 
der Waldbewir tschaftungsfonn crgeben. 

2. Wasserregime und Bodenfruchtbarkcit kön nen durch die verschiedencn 
Baumarten und Waldaufbauformen verändert werdcn. So kann die Freilage 
des Bodens nach Kahlschlag zu eincr Verstärkung des Oberflächenabflusses. 
zur Bodcllcrosion und zur Verschlechterung der Wasscrquillität füh ren. In dazu 
di sponicrten Gcländebercichcn müssen darum Daucrbes tockungcn angcstrebt 
werden. Anderersc its führt der Kah lschlag zu ciner Aklivierung der Boden­
lebewelt und zum verstärkten Humusabbau. Das kann bei hoher Rohhumus­
auflage durchaus günstig sein. Die Vor- und Nachtei le bestimmter ßewirtsdlaf­
tungsverfahrcn müssen darum in jedem konkreten Fa ll vom Fachmann ab­
gewogen werdcn. 

3. Die Pflanzcn- und Ti erwelt eines Waldökosystellls is t in hohem MaJje von 
dessen Baumartenz lisammensctzung und StruktUl' abhängig. Durch Kahl ­
abtrieb lind Re inbestandsanbau können bestimmte Tier· und Pflallzcnartell ve r­
drängt oder vernichtet werden. Es gibt abcr auch Fälle. wo dcr Schutz bestimm­
ter Tier- und Pflanzenar len ei ncn Stopp der Sukzcssion zum natürl ichen Öko­
sys tem crforder t (z. B. SchaftrifteIl auf Muschclkalksüdhängcn). 

4. Für die Öffentlichkeit VO ll besonderem Interesse ist di e Waldäs theb k. AuE 
diescm Gebiet ist es keineswegs so. daJj man bestimmte Waldaufbauformen 
ei ndeutig bevorzugen oder anderc genercll ablehnen muJj. Unscre Idea lbi lder 
von der Schönheit dcs Waldes ergcben sich u. a. aus der Einheit von Funk­
tiollstüchtigkeit für bestimmte Zweckbestiml11 ungell und den dazu erforder­
lichcn Waldaufbaufo rmen . Es gibt dartun kcine schönen und häJjlichen Be­
stockungstypen oder Waldaufbauformen schlechth in. sondern nur in Bezug auf 
den Zwcck. dcn ei n Waldbestand auf einem konkreten Standor t fü r d ie Gesell ­
schaft zu erfü llen hat. 

Von Gl"oller iis lh et.ischcl· nclevallz i'il d ie vielgcstaltlgl,cil e ines Waldes . Groll­
michJge Eln röl'mlgkclt und reh lcnde J\ bwechslung becllltrilCh Usen die Sch önheit des 
Waldes und d e l' Landschaft. Dara us folgt aber kein eswegs e ine generelle Bevorzu­
gung odel" Ablehnung bes timmter Waldau rbau!ormen. vlelgestnlUg l<elt und Schön­
heit e in es Wald es s ind In hohem Maße vom Wedlsel des Alters der B Uume und Wa ld -
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b estlinde abh iing ig. D er von \'!elen Waldllebhabcnl und K ennern wegen seiner 
Schönlleit ger ü h mte Plenter wald ist InColge seinei' Altersg lied erung und Vorrats­
struktur In sich überaus vielgestaltig. Auf kleinster Flliche wedlseln In ihm hohe. 
starke und alle Bllume mit VerJ Ungung und Untcrwuchs. T rotzdem muß vom iisth e­
tlsd1en Stllndpunln dahingestellt bleiben. ob Plen terwil lder bei gröBerer F Hichen­
auSdehnung nidlt d och einen recht ci nCörmlgen Elndl'uck hinterlassen. Die Viel ­
stufigkeit d es Plelller wuldes kann den BliCk In d ie weltcre umgebung hindern. D er 
Wuldbcsucher kann sich Im P lenlenvald nur schwel' o r lentJeren, und niCh t selten 
verm i ßt. er bei seinen Wanderungen Licht und Sonnenschein. Andererseits Ist d er 
Plelllerwald In s tark C"cquentlerten Erholungsgebieten geeignet. sehr viele W ald­
besuchei' Ilurzunehmen. ohne daß bel ihnen ein Gemhl des Beobachtetseins oder d es 
Ubel'l au fenselns des waidgebietes au fkomm t. 

Aud1 der schlagwelse Hochwald kann dank d es diumllchen Nebeneinanders von 
Bes l fi nden un terschiedli chen Alters sowie verSchiedenei' B aumarten und lI.'l l schungs­
rorm en vielg estaltig und abwechslungsreich sein, Das gil t besonders fÜ I' die verschi e­
d enen Formen des NaUu'ver jüngungsbetl'iebes, bel d en en es nicht zu p löt7.lIehen K ahl ­
stellungen kommt. Schllelllich sci noch d ar:lut hingewiesen, d aß man auch bclm 
K ah lschlagbetr ieb durdl geseh iClcte, dem GeUinde nngepalHe und b estimmte Fläch en­
s rößen nicht üb erschreilend e SchW ge Immcr w lede,· neue und schöne W aldbilder 
<;charTen und die Dy namik des Waldwachstums demonstrier en kann. Die mit d em 
Kah lschlagbell'l eb verbund ene 1;:lare ,'iiumllche Gliederung d es W ald cs rurt bei vielen 
Besuchern den Elndrucl{ der übersich tlichkeit und Ordnung hervor. 

Mit diesen kurzen und allgemeinen Darlegungen so llte zum Ausdruck ge­
bracht werden, dalj in jedem konkreten Falle geld ii l' t werden mulj, welche 
gesellschaftlichen Zielstellungen vorl iegen, welches Gewicht sie haben und wie 
sich d ie verschiedenen Bestockungstypen sowie Bew il'tschaftungsfol'l11en der 
Forstwirtschaft für die Gewährleistung dieser Ziele e ignen, 

Aufgaben und Entwicklungsliniell der Forstwirtschaft 

Die vie lgestaltigen und umfangre ichen Anforderungen der Gesellschaft an 
den Wald lassen sich im Prinzip auf zwei Zielstellungen reduzieren: 

1. Die FOl'st\virtschaft mu6 die Volkswirtschaft der DDR kontinuierlich mit 
Holz u. a, Wald produkten versorgen. Da diese AnfOl'derungen laufend steigen, 
sind die für die Holzproduktion verfügbaren Fluchen intensiver als bisher zu 
nutzen, schr ittweise industl'iemäljige Pl'oduklionsmethoden einzuführen und 
ne ue wissenschaftliche Erkenntnisse rasch sowie wirkungsvoll durchzuse tzen. 

2, Die Wälder sind so zu bewirtschaften, da6 ihre landeskultul'ellen Wirkun­
gen erhalten und die El'holullgsbedürfn isse der Bevölkerung befriedigt werden, 

Diese be i den Grundan liegen sind von der Mehrzah l unse rer Wiilder gleich­
zeit ig zu erfüll en, Neben diesen Mehrzweckwälderll gib t es aber auch Wälder, 
in de nen ganz spezielle gesellschaftliche Anliegen im Vordergrund stehen. Um 
diesen nach Art und Gewidlt territorial unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Anliegen Rechnung zu tragen, wurden in der DDR bereits 1956 Bewi rtschaf­
lungsgruppen der Wälder ausgeschieden: 

SchUl zw Uldet' 

Alle Wälder diesel' K ategorie werden ausschließlich nach FOl'derungen der Landes­
kultur u nd des N;llurschutzcs behandelt. Ihr Fliichenanteil betrUgt gegenwänig etwa 
1 % der G esamt.waldntiche der DDR. Diese Schutzwäldei' werden un ter g liedert i 1 
el'oslonsgeClihrdetc 5tell - und Geröllhänge sow ie waidbestoCk te FelS]lartien, K üsten ­
schutzgebiete und Naturschutzgebiete. in d enen keinerlei Corslllche Bewirtschaftung 
durchgeCUhl't wird. 

5e 110n- und SondertO l' ste n 

Dazu gehör en W iildel' mit besondel'en Aufgaben odel' Sehutzfunkuonen, die eine 
von d ei' normalcn Wnldbewll' t5chaf lUilg nbwelch cnde Behandlung erfordcrn. Ihr 
Fliichenantcil betrUgt gegenWärtig rund 13 % der WaldfIUehe unseres Stantcs . Diese 
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ßewi rL<;ehurtu ngsk ategorie wird untergliedert i n wissenschaftliche Versllch sfl äehcn 
und L ehrreviere, SaatgUlbCStünde, Waldbrand rIegel, bruchgeWhrdel C Waldbcstiinclc 
In den K ammlagen der Gebi r ge, eros ionsgeräh r dete Hanglagen, exponierte Dll nen­
standor'le, Sch utzgebiete rur naHi r liche I-Iellmlttel, blokllnWlische Schutzgebiete in 
der Umgebung: von Snnatorlen u nd K u r orten, W asserseh utzgeblcl c, Na tu rsch u tz­
gebiete m i t ci ngeschriinkter forstlicher Bcwll'tsch aflUng, GI'U nzonen u nd N ah er h o­
lungsgebiete dei' größel'en Städte lind I ndustriezentren sow ie kleinere W aldgebietc 
in wa ldar mcn Lllndschaften. 

W ! I' t S e h a r l s w ii 1 der 

Die Wiilder dieser Kmegorle werden Im Sinne einer möglichst hohen Rohstoff­
produlnion bei W ahrung landeskulturelier B elange bewirtschaftet. Sie umfassen 
gegenwiil'tig r u nd ßG 010 der Gesamtwaldfliiche unserer Republik , D ie Wl l'tsehafts­
wti ldcl' werden untCl'g Ji edcl't in W äldcr, d ie s ich i n LandschafL'lsdlulzgebleten befin­
den, W!l'lschafL<;wll lder ohne Bewlrtschartungsbegl'enzlUlgen und p l'odu kt!onslose 
F'Uichen, die umgehend einei' Aurrors tung zuzuriillrcn sind, 

Für d ie kü nft ige Wal dbewi l' lschaftu ng ergibt sich etwa das in der fo lgcnden 
Ta bclle darges tell te Bild: 

Tnb, J. Prognostizi erter Ant eil d cl' nach ihrcr gesclischa ftl lcil en Aufgabe differ en­
zierten W iiieier i n der DDn 

Schutzwiilder 

1 bis 2 % 

nat Ul'll nh c Wa ld­
ö]cosysteme 

balanci er te, 
I.llltostabile 
Waldökosys teme 

c:-:--__ ---,'C'_"_'_"_'_''_' C""_k_"_'1i_'CdC"_' _-,-____ Bnumplanlagen 

Schon- und n ormal e Wlrl <;chafl s-
SÜllderCorstcn wiildel' 

IObls l5 % 

ve rsch ied ene W ald­
nu f bau fOr men, d i e 
den seh r diffcren­
zierten gesellschaft ­
li chen Anforde­
I'unsen d iesel' K ate­
gori e am bestell 
entspr echen 

15 bis 110 % 

ü ber w iegend 
seil lagwelse 
Iloch wlilder 

5 bis 10 % 

schlagweise 1 loch ­
und N ledcrwHld el' m!1 
kurzen Produktlo ns ­
zcltl'lIumen 

n ich t balanc lel'lc, 
instabile Forstöl,o­
systeme, Ex!stenz­
sich erung mit I I llre 
vel'sehledcncl' 
P flunzenscll u tz­
maßnahmen 
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Schluljbcmerkungcn 

Je nach Naturausstattung und gcscllschaftlicher AufgabensteIlung wcrden 
unsere W<.1lder der Zukunft nach Baumartenzusammensetzung, Struktur und Be­
wi rtschaftungsart sehr differenziert sein. Das Spektrum wird von balancierten, 
autostabilen Naturbestockungen in Totalreservaten bis zu Baumplantagen mit 
künstlich zubereitetem Boden, Anbau VOll Zuchtsorten sow ie ausgeprägt indu­
striemäljigcll Bewirtschaftungsformcn reichen. Die gröJjten Flächen werden 
Mehrzweckw<.1lder cinnehmcn. Es wil'd a lso auf der einen Seite Wäldcr geben, 
die vorrangig landeskulturellen und sozia lcn Zwecken dicnen, und auf dcr 
anderen Seite solche, bei dcnen die Produktion spezieller Rohstoffe im Vorder­
grund steht. Nur so kann die Forstwirtschaft glcichzeitig sowohl dcn Forde­
rungcn nach steigcnder Rohstoffpl'oduktion bei Verminderung des Anteils ver­
gegenständlichter Arbeit als auch deI' Erhöhung landcskulture1Je r und sozia lcr 
Wirkungcn der Wiildcr Rechnung lI'agcll. 

Anschrift des Verfasscrs : 

Prof. Dr. habil. H. Thomasi us 

Scktion Forstwirtschaft 

DDR·8223 T h ara n d t, Picnncl' Stralje 8 
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